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Spitzbuben und Hildabrötle bestimmen den Tag
SERIE Ob Zimtstern oder Schokonikolaus: In der Backstube der Konditorei Sammet ist alles Handarbeit – Hochbetrieb im Advent

15 Uhr in Löwenstein
Von unserer Redakteurin

Claudia Kostner

N
ach Zwiebel- und Zwetsch-
genkuchen geht es nahtlos
auf Weihnachten über“,
sagt Thomas Sammet

schmunzelnd. Mitte Oktober haben
er und seine Mitarbeiterin Gudrun
Pietschmann-Haag in der Backstu-
be der Löwensteiner Konditorei
Sammet die ersten Butter-S, Hilda-

brötchen und
Spitzbuben in
den Ofen gescho-
ben. Dieses Ge-
bäck kaufen die
Kunden bereits
im Herbst sehr
gerne. „Manche
Stammkunden
sitzen schon in
den Startlöchern

und fragen per Mail nach, ob es
schon was gibt“, so Sammet. Längst
läuft aber auch die Produktion von
Springerle, Zimtsternen und Vanille-
kipferl auf Hochtouren – wenn es
kälter wird, steigt die Nachfrage
nach Plätzchen mit typisch weih-
nachtlichen Gewürzen.

Es duftet verführerisch. „Das ge-
hört in der Adventszeit einfach
dazu“, findet Gudrun Pietschmann-
Haag. Auch zu Hause, wo sie zusätz-
lich „bestimmt 15 Rezepte“ für Fami-

lie und Nachbarn bäckt. Im Betrieb
ist die Eschenauerin zuständig für
das Mürbteiggebäck, während der
Chef lieber Christstollen, Baumku-
chen oder Zimtsterne produziert.
„Dieses Jahr habe ich schon sieben
Mal Spitzbuben gebacken“, sagt
Pietschmann-Haag. Also 2300 Bröt-
le ausgestochen, mit Johannisbeer-
Himbeer-Marmelade bestrichen
und aufeinandergelegt – „macht ins-
gesamt 1150 Spitzbuben“, rechnet
sie vor.

Sortiment 15 Sorten Brötle gibt es
im Café Sammet. Alles Handarbeit
und mit besten Zutaten, wie Thomas

Sammet betont. Zehn Kilogramm
Butter am Tag werden für die Weih-
nachtsbäckerei verbraucht. „Wir
machen das ganze Sortiment einmal
in der Woche durch – mindestens“,
erzählt die Bäckerin, während sie
das nächste Blech Sandgebäck in
den Ofen schiebt. Früher war die
Vielfalt noch größer: „Nach Corona
haben wir abgespeckt, es ist einfach
zu viel geworden“, sagt Thomas
Sammet, der das Geschäft 2005 von
seinen Eltern Gerlinde und Helmut
übernommen hat.

Der 50-Jährige ist „kein Süßer“ –
wenn er nascht, dann höchstens mal

ein Springerle. Auch seiner Mutter
Gerlinde ist „ein Stückle Wurst lie-
ber“. Sie ist für die Herstellung von
Tannenzapfen, Highheels oder Her-
zen aus Schokolade zuständig. „Die
werden mit Pralinen gefüllt und sind
bei uns der Renner“, sagt die Rent-
nerin. Gerade ist sie im Raum neben
der Backstube mit „Nikolausmalen“
beschäftigt. Zuerst taucht Gerlinde
Sammet ein Messer in geschmolze-
ne dunkle Schokolade. Wenn diese
glänzt, ist alles gut. Ist die Tempera-
tur „nur einen Tick“ unter oder über
30 Grad, kann die Schokofigur nach
dem Trocknen grau werden.

„Künstlerpech“, nennt sie das. Trotz
aller Erfahrung kann es schiefge-
hen. Bei dem riesigen Nikolaus, an
dem die 75-Jährige gerade arbeitet,
wäre das besonders ärgerlich.

Pinsel Aber heute passt alles: Mit
dem Pinsel malt sie zunächst sämtli-
che Pelzbesatzteile des Nikolaus-
kostüms, die Nasenspitze und Teile
des Bartes aus. „Eine Stunde dauert
es, bis ich den Kerle angemalt
habe.“ Anschließend wird die
Kunststoff-Form zweimal mit Voll-
milchschokolade ausgegossen. „Da-
für brauche ich aber den Thomas,

damit der den Schokoladentopf
rauslupft.“ Drei Kilo wiegt der Weih-
nachtsmann, wenn er fertig ist.

Wenn das Tagwerk vollbracht ist
und die drei Öfen aus sind, bereitet
Gudrun Pietschmann-Haag in der
Backstube schon den Teig für den
nächsten Morgen vor. Zwei Kilo But-
ter, ein Kilo Puderzucker, drei Kilo
Mehl und vier Eier gibt sie in die gro-
ße Rührmaschine. Der Mürbteig
muss über Nacht ruhen. „Bis kurz
vor Weihnachten werden Brötle pro-
duziert“, berichtet Thomas Sam-
met. „Aber am letzten Tag gibt es
nicht mehr alle Sorten.“

„Am letzten Tag gibt es
nicht mehr alle Sorten.“

Thomas Sammet

Gleich schiebt Thomas Sammet die ausgestochenen Zimtsterne in den Ofen. Währenddessen spritzt Gudrun Pietschmann-Haag Nougat auf Sandgebäck. Fotos: Mario Berger

Gerlinde Sammet malt die größte ihrer Nikolaus-Formen erst mit Zartbitter-Schoko-
lade an, anschließend wird sie mit Vollmilchschokolade ausgegossen.

Familienbetrieb mit 21 Mitarbeitern
Betrieb und weiteren Stationen in Mün-
chen, Schorndorf und Heilbronn führt
seit 2005 Thomas Sammet zusammen
mit seiner Frau Tina, gelernte Bank-
kauffrau, Café und Konditorei mit aktu-
ell 21 Mitarbeitern. Gerlinde Sammet
kümmert sich an Ostern, Muttertag
und Weihnachten um die Schokoladen-
produktion, am Wochenende hilft sie
im Laden. „Damit ich noch unter die
Leute komme.“ ck

„Ich wollte eigentlich immer nach Du-
bai“, verrät Gerlinde Sammet. Ihr in-
zwischen verstorbener Ehemann Hel-
mut hielt das für keine so gute Idee, zu-
mal die Kinder noch klein waren. „Also
sind wir in Löwenstein gelandet“, sagt
die 75-Jährige. 1980 übernahmen der
Konditor aus Hößlinsülz und die Einzel-
handelskauffrau aus dem Odenwald
die damalige Konditorei Desselberger.
Nach seiner Ausbildung im elterlichen

Stunden
Orte 

Geschichten

Orden für lange Mitarbeit im Karneval
Zwei Narren der Region erhielten vom Bund Deutscher Karneval die höchste Auszeichnung für jahrelanges Engagement

Von unserem Redaktionsmitglied
Klara Landes

REGION Alltäglich ist es auf keinen
Fall, dass man den Verdienstorden
in Gold mit Brillanten vom Bund
Deutscher Karneval (BDK) erhält.
Genau genommen ist es sehr selten,
dass einem eine solche Ehre zuteil
wird. Geschafft haben das dieses
Jahr zwei Brauchtumsträger aus der
Region: Wilhelm Kurz von den
Sulmtalnarren Ellhofen und Rainer
Binder von den Zabergäunarren
Güglingen.

Ehrenamt Wilhelm Kurz hat den
Orden für seine 50-jährige aktive,
ehrenamtliche  Mitarbeit im Karne-
valsverein erhalten. „Kurz vor 1974
bin ich gefragt von jemandem wor-
den, der damals den Verein mitge-
gründet hat, ob ich mal mithelfen
will“, blickt Kurz zurück. Er habe
dann mitgeholfen, sei Mitglied ge-
worden und dann 20 Jahre lang tech-

nischer Leiter gewesen. Dann habe
er sich etwas zurückgezogen und sei
unter anderem Ehrenelferrat ge-
worden. In den letzten Jahren sei er
nicht mehr so aktiv gewesen: „Man
ist in Gedanken dabei, auch wenn
man nicht mehr so helfen kann.“

Zur Ordensverleihung fuhr Wil-
helm Kurz nach Stuttgart, dort fand
die Veranstaltung im Friedrichsbau
Varieté statt. Zu sechst seien sie
dort hingefahren, auch der Bür-
germeister von Ellhofen wäre
mitgekommen. Ob der goldene
Verdienstorden schon einen gu-
ten Platz gefunden habe? „Im Mo-
ment noch nicht.“ Aber wenn er
sein Ornat, das Kostüm, trägt,
dann von jetzt an auch den Orden,
immer „sobald man karnevalsmäßig
unterwegs ist“.

Auch die 40 Jahre währende Vor-
standschaft wird mit diesem Ver-
dienstorden ausgezeichnet. Rainer
Binder, Gründungsmitglied der Za-
bergäunarren, hat das durch sein

langjähriges Engagement ge-
schafft. Die ersten 17 Jahre war er
Schatzmeister des Vereins, dann 23
Jahre lang Präsident. „Man ist natür-
lich stolz auf so eine Auszeichnung.“

habe Binder mit Karneval und den
Vorbereitungen zu tun. Darunter
seien auch viele Stunden in der Vor-
bereitung, die man gar nicht sehe.
„Wenn ich den Zeitaufwand einmal
aufaddieren würde, wäre ich er-
staunt über die unzähligen Stunden
die ich für das Ehrenamt gerne auf-
bringe“, vermutet der Ordensträger
schmunzelnd.

INFO Ausgezeichnet
Den Verdienstorden in Gold (zweit-
höchste Auszeichnung des BDK) erhiel-
ten Karin Knoll, Monika Wieland, Donate
Riedle, Sven Gönnenwein, Erix Remme-
le, Jörg Welzig, Salvatore Marzano. Den
Hirsch am goldenen Vlies (höchster Or-
den des Landesverbands) erhielten Be-
tine Riehm, Sabine Mezger, Stefan Witt-
mann, Erwin Kloos, Olaf Kiebuth, Kim-
Sonja Bromberger, Hans-Peter Rensky,
Tanja Schönbrunn, Larissa Bauer, Ute
Welzig, Kai Schimmer, Carmen Werner,
Ingrid Stickel, Holger Funk, Robin Stem-
mer und Ralf Hippler.

Binder und seine Frau sind die
letzten aktiven Gründungsmitglie-
der, die ehrenamtliche Arbeit ist
eine „Herzblutsache“ für ihn. Diese
hohe Auszeichnung des Karnevals
bekomme man nicht einfach so, der
eigene Verein müsse das beantra-
gen und es werde auch überprüft, ob
der Orden einem zustehe. Da der
Güglinger Verein im Verhältnis zu
manch anderem Karnevalsverein
noch recht jung sei, mache die Ver-
leihung der Auszeichnung beson-
ders.

Wie Wilhelm Kurz wird auch
Binder seinen Orden zu Karne-
valsanlässen tragen: „Ich trage ihn
mit Stolz, wenn ich das Ornat tra-

ge.“ Und wenn er sein Ornat nicht
an hat, dann bekommt die Auszeich-
nung einen Platz bei Binder daheim:
„So etwas steckt man natürlich nicht
in die Schublade.“ Das große ehren-
amtliche Engagement, das der Ver-
dienstorden auszeichnet, bean-
sprucht viel Zeit. Jeden Tag im Jahr

Ein solcher Orden ging jetzt
in die Region. Foto: privat

Baden-Württemberg (ACK) mit
Bild-Meditation, Liedern, Lesungen
und Gebeten wurde bereits an Tau-
sende Kirchengemeinden verteilt
und kann auf der ACK-Internetseite
(www.ack-bw.de) als PDF herunter-
geladen werden red.

paar mit Kind, eingehüllt in eine von
den Händen des Schöpfers gehalte-
ne paradiesische Lebenswelt – erd-
kugelförmig auf dem pechschwar-
zen Hintergrund des Universums.

Das Liturgie-Heft der Arbeitsge-
meinschaft Christlicher Kirchen in

einsamen Menschen – über Konfes-
sionsgrenzen hinweg.

Das diesjährige Bildmotiv zeigt
ein Kunstwerk („Schöpfung I,
2000“) des 2015 verstorbenen würt-
tembergischen Künstler-Pfarrers
Sieger Köder. Ein junges Menschen-

Feindschaft werden gesät, Hoffnun-
gen auf Frieden werden erstickt.
Auch unter diesen entmutigenden
Umständen kommen wie jedes Jahr
Menschen im Advent zusammen,
um gemeinsam zu beten: als Familie
oder mit Gästen, auch fremden oder

REGION Die christlichen Kirchen in
Baden-Württemberg laden am Mon-
tag, 9. Dezember, um 19.30 Uhr mit
Glockenläuten zum „Ökumeni-
schen Hausgebet im Advent“ ein.
Terror und Krieg, Tod und Zerstö-
rung prägen unsere Tage. Hass und

Ökumenisches Hausgebet der Kirchen in der Adventszeit

Abgeordnete
sehen Bildung als
zentrales Thema

Gesprächsrunde bei
Bürgerinitiative Pro Region

REGION Zu einer Gesprächsrunde
trafen sich Vorstands- und Beirats-
mitglieder der Bürgerinitiative Pro
Region Heilbronn-Franken mit Eu-
ropa-, Bundes- und Landtagsabge-
ordneten bei der AIM in Heilbronn.
Thema war „Bildungspolitik im fö-
deralen Spannungsfeld mit ihren
Auswirkungen auf die Region Heil-
bronn-Franken“.

Die Vorsitzende von Pro Region,
Friedlinde Gurr-Hirsch, sieht in der
Bildung eine der wesentlichen
Grundlagen für das Leben und die
individuelle Entwicklung jedes
Menschen. „Bildung entscheidet
nicht nur über die persönliche Ent-
wicklung und den sozialen Status,
sondern auch über den Wohlstand
einer Region oder eines Landes.“

Ernüchternd Die jüngsten Ent-
wicklungen müssen nachdenklich
stimmen, schreibt die Bürgerinitia-
tive in einer Pressemitteilung. Die
Ergebnisse der Pisa-Studie 2022 sei-
en mehr als ernüchternd. In der Re-
gion sei der Anteil der Schulabgän-
ger ohne Hauptschulabschluss auf
über sieben Prozent gestiegen.
Fluchtbedingte Migration und Zu-
wanderung betreffe insbesondere
den vorschulischen und schuli-
schen Bereich und stellten Erziehe-
rinnen und Erzieher sowie Lehrkräf-
te vor neue Herausforderungen.
Auch der demografische Wandel
mache vor unserer Region nicht
halt. Laut IHK-Fachkräftemonitor
wird in der Region Heilbronn-Fran-
ken bis 2035 eine Lücke von 81 000
Personen im erwerbsfähigen Alter
zwischen Arbeitskräfteangebot und
-nachfrage entstehen.

„An der Bildung darf daher nicht
gespart werden“, machte AIM-Ge-
schäftsführer Marco Haaf in seinem
Impulsvortrag deutlich. Es liege in
der Koordinierungsverantwortung
des Bundes, dafür zu sorgen, dass
ausreichende Mittel für die Finan-
zierung und den künftigen Bedarf
des Bildungswesens zur Verfügung
stehen.

Stadt-Land-Gefälle Der Bedarf an
Lehrkräften und Erzieherinnen und
Erziehern dürfe nicht zu einem neu-
en Stadt-Land-Gefälle im Bildungs-
bereich führen. Für die Region Heil-
bronn-Franken sei es deshalb wich-
tig, dass die Lehrerversorgung im
ländlichen Raum sichergestellt ist.
Berufstätige Eltern bräuchten eine
ausreichende Versorgung mit Krip-
pen- und Kindergartenplätzen mit
bezahlbaren Gebühren. Die hohe
Zahl der Hauptschulabgänger ohne
Abschluss in der Region müsse
durch koordinierte Maßnahmen
der regionalen Akteure deutlich ge-
senkt werden. Der Wohlstand der
Region basiere stark auf dem produ-
zierenden Gewerbe. Besondere För-
dermaßnahmen seien notwendig,
um die Kompetenzen zu vermitteln,
die in den Mint-Berufen benötigt
werden.

Die jüngsten Wahlergebnisse
machten deutlich, dass immer mehr
Menschen – und zunehmend auch
junge Menschen – ihre Unzufrie-
denheit durch die Wahl von Parteien
zum Ausdruck bringen, die die de-
mokratische Grundordnung in Fra-
ge stellen.

Grundkonsens Bei aller notwendi-
gen Debatte über die konkrete Aus-
gestaltung der Bildungspolitik sei es
aufgrund der föderalen und komple-
xen Struktur unseres Bildungssys-
tems notwendig, über Parteigren-
zen hinweg einen bildungspoliti-
schen Grundkonsens zu finden, der
die notwendige Koordination und
Kooperation sicherstellt, so die Bür-
gerinitiative.

Gerade deshalb freue sich Fried-
linde Gurr-Hirsch von Pro Region
darüber, dass die demokratischen
Abgeordneten der Region Heil-
bronn-Franken einen gemeinsamen
Beschluss entwickelt hätten und
sich parteiübergreifend dafür ein-
setzten, dass kein Kind in der Regi-
on Heilbronn-Franken auf dem Bil-
dungsweg verloren geht. red
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